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1. Einleitung

Der Transfer medizinischer Informationen
verlagert sich immer stärker ins Internet: nicht
nur E-Mail und elektronische Zeitschriften,
sondern auch Informationsangebote wie
Links und Leitlinien machen das Internet
oft zur ersten Anlaufstelle des medizinischen
Informationsverhaltens (Kaltenborn, 1999;
Nutzungsverhalten, 1998). Um die Frage
zu klären, wie medizinische Bibliotheken auf
den Bedeutungszuwachs des Internet rea-
gieren können, wurde im Auftrag der
ZBMed Köln vom 12. Juni 2001 bis zum
18. Juli 2001 eine Nutzerbefragung durch-
geführt. Mit Hilfe des Internet wurden Me-
diziner, vor allem niedergelassene Ärzte, Kli-
niker, Wissenschaftler und Medizinstuden-
ten nach Nutzung, Bedeutung und Wich-
tigkeit medizinischer Informationen im
Internet befragt.
Diese Befragung ergänzt und erweitert eine
frühere Studie der Deutschen Zentral-

bibliothek für Medizin, in der in Zusam-
menarbeit mit dem Zentralarchiv für Empi-
rische Sozialforschung Köln Professorinnen
und Professoren eines deutschen
Universitätsklinikums zu Bedarf und Nut-
zung medizinischer Information und Litera-
tur face to face interviewt wurden (El-
Menouar et al., 2000; Nitzsche, 2001). Diese
Studie erbrachte zwar wichtige Ergebnisse
hinsichtlich des Informationsverhaltens der
untersuchten Population, muss jedoch we-
gen der sehr kleinen Stichprobe sehr vorsich-
tig interpretiert werden. Um zu signifikan-
ten Ergebnissen gelangen zu können, be-
durfte es einer größeren Stichprobe und un-
terschiedlicher Nutzergruppen; beides wur-
de in der hier vorgestellten Studie realisiert.

Ziel der vorliegenden Studie ist einerseits die
Erfassung der realen Nutzung des Internet
durch niedergelassene und stationär tätige
Ärzte, Wissenschaftler und Medizinstuden-
ten, andererseits die Ermittlung der Wich-

tigkeit der medizinischen Internet-Angebo-
te für diese Gruppen. Dabei werden sowohl
quantitative (Nutzungsdauer, Nutzungs-
häufigkeit) als auch qualitative Daten (In-
formationsinhalte sowie deren Bedeutung
und Wichtigkeit) bei den vier Gruppen er-
hoben und miteinander verglichen. In Wei-
terführung nationaler und internationaler
Studien werden der konkrete Bedarf an In-
formationsinhalten sowie Präferenzen in der
Informationsaufbereitung und Handhabung
des Angebots  ermittelt (Bowden, 1994;
Haux, 1996; Kaltenborn, 1999; Smith,
1996; Urquhart, 1995 und 1996). Die Er-
gebnisse sollen dazu beitragen, das Dienst-
leistungsangebot der Deutschen Zentral-
bibliothek für Medizin sowohl im konven-
tionellen Bereich als auch im Internet gemäß
den Bedürfnissen und Wünschen ihrer
Nutzer gestalten zu können und ein zentra-
les Informationsportal für medizinische Li-
teratur- und Fachinformation aufzubauen,
das den Erwartungen der verschiedenen
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Nutzergruppen entspricht. Ausgewählte
Ergebnisse werden im folgenden dargestellt.

2. Methode

Das Internet war in dieser Studie nicht nur
Forschungsgegenstand, sondern auch das
Forschungsinstrument. Gegenüber konven-
tionellen Umfragemethoden, über welche
Ärzte erfahrungsgemäß nur sehr schwierig
zu befragen sind, bietet das Internet als Er-
hebungsmedium im vorliegenden Projekt-
rahmen eine Reihe von Vorteilen. Besonders
bei der quasi immer unter Zeitdruck stehen-
den Berufsgruppe der Ärzte und medizini-
schen Wissenschaftler eignet sich das Internet
mit seiner Möglichkeit der zeitunabhängigen
Kontaktierung sehr gut. Der Vorteil liegt vor
allem auch zum einen in der nahezu voll-
ständigen Präsenz der untersuchten Berufs-
gruppe im Internet im Rahmen der berufli-
chen Anforderungen von Medizinern. Zum
anderen bietet es den Vorteil, die im Zen-
trum der Befragung stehende Zielgruppe
direkt anzusprechen, nämlich solche Medi-
ziner, die bereits beruflich relevante Infor-
mationen über das Internet abrufen und so-
mit über Erfahrungswissen für die im Zen-
trum des Forschungsinteresses stehende Fra-
gestellung verfügen.

Zur Kontaktaufnahme wurden unter Nut-
zung einer speziellen Umfragesoftware zwei
Methoden gewählt: einerseits wurden Me-
diziner über eine E-mail persönlich ange-
schrieben und zur Befragung eingeladen, an-
dererseits über ein pop-up-Fenster auf der
Homepage der Deutschen Zentralbibliothek
für Medizin und des medizinischen
Internetportals DGN (Deutsches Gesund-
heitsnetz: www.sgn.de) bzw. einem Banner
auf der Homepage von Multimedica
(www.multimedica.de) auf das Umfrage-
projekt hingewiesen und zur Teilnahme auf-
gefordert. Ziel dieses Vorgehens war, die He-
terogenität der Nutzer sowie die Nutzungs-
bzw. Bedarfsstruktur möglichst gut in der
Stichprobe abbilden zu können.

Mittels eines standardisierten Fragebogens
wurde nach folgenden Themen gefragt:
Internetaffinität der Nutzer (d.h. wie ver-
traut der Nutzer mit dem Internet ist), Nut-
zung allgemeiner Internetangebote, Be-
kanntheit und Nutzung medizinischer
Internetangebote, Erwartungen an ein me-
dizinisches Internetportal (hinsichtlich In-
halt, Informationsaufbereitung, Inform-
ationssortierung, Design, Bedienungskom-
fort) und Demographie. Die Umfragedaten
wurden aufbereitet und quantitativ ausge-

wertet, die offenen Antworten qualitativ ana-
lysiert.

Der vorliegende Beitrag konzentriert sich vor
allem auf die Nutzungs- bzw. Bedarfs-
struktur medizinischer Informationen im
Internet.

Nach eingängiger Überprüfung konnten
Verzerrungen durch methodische Variation
der Stichprobengewinnung für die Relevanz
der Ergebnisse ausgeschlossen werden. Die
Ergebnisse und Unterschiede zwischen den
analysierten Gruppen bleiben über die ver-
schiedenen Rekrutierungsformen stabil. So-
mit konnten die Einzelstichproben zu einer
Gesamtstichprobe zusammengeführt wer-
den.

Mediziner aus dem gesamten Bundesgebiet
konnten auf diesem Weg für die Befragung
gewonnen werden.

Insgesamt beteiligten sich 2.815 Personen
an der Umfrage, 1.893 beendeten sie voll-
ständig. Die Ausfallquote von ca. 30% liegt
im Rahmen üblicher Ausfallquoten1 .  Die
Stichprobe der 1.893 Personen, welche die
Umfrage vollständig beendet haben, bildet
die Grundlage folgender Analysen.

Demographie der Befragten
Die Altersstruktur der Teilnehmer setzt sich
wie folgt zusammen:
Rund 27% der Befragten ist jünger als 35
Jahre,
34,7% sind zwischen 35 und 44 Jahre alt,
26% zwischen 45 und 54 Jahre und
12% aller Befragten ist über 55Jahre alt.
Der Frauenanteil der Teilnehmer beträgt
22,6%.
Hinsichtlich der Tätigkeit ergab sich folgen-
de prozentuale Verteilung: 35% sind nie-
dergelassene Ärzte, 18,8% im Krankenhaus
tätige, 12,5% kommen aus Unikliniken oder
akademischen Lehrkrankenhäusern, 11%
befinden sich noch im Studium, 1,7% aus
dem öffentlichen Gesundheitsdienst, 2,6%
aus der pharmazeutischen Industrie, 4,1%
aus Fachkliniken und 14,3% aus sonstigen
Bereichen (zum Beispiel Medizin-
journalisten oder Informatiker).

3. Ergebnisse
2

Aufgrund der einschlägigen Literatur
(Kaltenborn, 1999; Janetzko, 2000; Lenz,
2000) und statistischer Signifikanz-
prüfungen der Daten wurden die Ergebnis-
se für folgende Tätigkeitsbereiche der Befrag-
ten analysiert:

-  niedergelassene Ärzte in einer Praxis     („Nie-
   dergelassene“)
-  stationär in Klinik oder Krankenhaus täti-
   ge Ärzte („Kliniker“)
-  Wissenschaftler (Professoren und wissen-
    schaftlich tätige Ärzte in Universitätskli-
    niken und akademischen Lehrkranken-
    häusern sowie Forscher; die das Informa-
    tionsverhalten prägende Gemeinsamkeit
     des Tätigkeitsbereiches besteht in der  wis-
    senschaftlichen Arbeit)
-  Medizinstudenten.

Die insgesamt sehr heterogene Nutzungs-
bzw. Bedarfsstruktur erklärt sich primär
durch den beruflichen Tätigkeitsbereich der
Befragten und bildet die Vielfalt durch die
vier Kerngruppen auf adäquate Weise ab.
Befragte aus den übrigen Tätigkeitsbereichen
werden aufgrund zu geringer Fallzahlen an
dieser Stelle nicht betrachtet.

3.1 Allgemeine Interneterfahrung und
       -nutzung

Wissenschaftlich tätige Mediziner und Me-
dizinstudenten nutzen das Internet fast täg-
lich 1 bis 2 Stunden (circa 9-10 Stunden
pro Woche), Kliniker und Niedergelassene
drei bis vier Tage pro Woche weniger als eine
Stunde (circa 4-5 Stunden pro Woche). Wis-
senschaftler und Medizinstudenten nutzen
somit das Internet doppelt so häufig wie the-
rapeutisch tätige Ärzte in Klinik und Praxis.
Entsprechend der Nutzungsintensität und
dem altersabhängigen Selbstverständnis des
Internet stufen sich wissenschaftlich tätige
Mediziner bzw. Medizinstudenten und ins-
gesamt jüngere Ärzte als erfahrener im Um-
gang mit dem Internet ein als ihre ausschließ-
lich therapeutisch tätigen bzw. älteren Kol-
legen.

3.2 Welche Kriterien entscheiden über die
       Nutzung medizinischer Internet-An
       gebote

Das medizinische Berufsfeld profitiert vor
allemvon zeitsparenden Vorteilen des
Internet. Drei Viertel der Befragten gibt an,
dass die ständige Verfügbarkeit medizinischer
Informationen im Internet, d.h. zeit- und
ortsunabhängige Nutzbarkeit medizinischer
Angebote, sowie die daraus resultierende
Zeitersparnis  ausschlaggebend sind für die
Nutzung des Internet im Beruf. Als weiteres
wichtiges Kriterium entscheidet die Quali-
tät (50% aller Befragten als „sehr relevant“
bewertet) der angebotenen Informationen
über die Auswahl der genutzten Angebote.
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Der Bedienkomfort spielt an dieser Stelle eine
weniger wichtige Rolle.

Die Betrachtung der Ergebnisse nach den
Tätigkeitsbereichen zeigt, dass nach Art der
Tätigkeit den Vorzügen des Internet unter-
schiedliche Bedeutung beigemessen wird.
Für überwiegend wissenschaftlich tätige
Mediziner ist vor allem die Aktualität (80,5%
„sehr relevant“) der Informationen ausschlag-
gebend für die Wahl des Angebotes. Über-
durchschnittlich häufig (65,3%) wird in
dieser Gruppe auch das berufliche Erforder-
nis  mit „sehr relevant“ beurteilt. Dies ist ein
Indiz dafür, dass die Internetrecherche in der
Forschung bereits als integraler Bestandteil
der täglichen Arbeit wahrgenommen wird.
In allen anderen Gruppen wird die berufli-
che Notwendigkeit in diesem Maße nicht
gesehen. Niedergelassene Ärzte profitieren vor
allem von der zeit- und ortsunabhängigen
Verfügbarkeit von Internetangeboten. Die
durchschnittlich größere Relevanz einer ein-
fachen Bedienung ist möglicherweise auf die
geringere Interneterfahrung in der Gruppe
der niedergelassenen Ärzte zurückzuführen.

3.3 Nutzung medizinischer Angebote im
       Internet

Insgesamt stehen Literaturdatenbanken (von
36,4% aller Befragten sehr häufig genutzt)
bei der realen Nutzung medizinischer Infor-
mationsangebote deutlich an der Spitze und
dokumentieren so die Bedeutung der biblio-
graphischen Verzeichnung medizinischer
Publikationen. Diese Position verdanken sie
vor allem den Wissenschaftlern, die diese in
der Nutzungshäufigkeit an erste Stelle set-
zen (74,6% „sehr häufig“). Auch für Klini-
ker (45,9% „sehr häufig) und Studenten
(33,5% „sehr häufig“) sind Literatur-
datenbanken die häufigst genutzten medi-
zinischen Internetangebote, relational zu den
Wissenschaftlern allerdings in deutlich ge-
ringerem Maße. Nur ein Fünftel der nieder-
gelassenen  Ärzte gibt an, derartige Angebo-
te „sehr häufig“ zu nutzen.

Entsprechend folgen in der Häufigkeit der
Nutzung medizinische Suchmaschinen, wel-
che  von niedergelassenen  Ärzten die am
häufigsten genutzten Angebote (ca. 15%
„sehr häufig“) sind, gefolgt von elektroni-
sche Zeitschriften (das Lesen des Volltextes
eines Artikels nach der bibliographischen Re-
cherche) und Bibliothekskatalogen (zum Be-
stellen der gefundenen Literatur), insbeson-
dere von Wissenschaftlern genutzt. Über-
durchschnittlich häufig nutzen auch Stu-
denten Bibliothekskataloge. Die Anzahl der

sehr häufigen Nutzung von Volltextartikeln
sowie Bestellung über Bibliothekskataloge in
der Gruppe der niedergelassenen Ärzte ist
eher gering.

Trotz aller Medienpräsenz werden Leitlinien
nur von 10,8% der Befragten „sehr häufig“
genutzt, überdurchschnittlich häufig jedoch
von Klinikern (14,6%). Leitlinien kommen
somit auf einen geringeren Prozentsatz als
gesundheitspolitische Informationen sowie
Informationen der medizinischen Fachver-
bände, die ihren Rang vor allem durch die
niedergelassenen Ärzte zugesprochen be-
kommen, wo diese zu den drei am häufig-
sten genutzten Angeboten im Internet ge-
hören.

Die geringe Nutzung von Bild- und Fakten-
datenbanken ist vor allem durch die man-
gelnde Bekanntheit (22,5% „kenne ich
nicht“) derartiger Angebote begründet. Für
9% der in der Forschung tätigen Mediziner
gehören diese bereits im Unterschied zu den
übrigen Gruppen zu den sehr häufig genutz-
ten Medien.

Überdurchschnittlich häufig werden die ins-
gesamt eher selten genutzten Informationen
der Pharmaindustrie sowie Lehrbücher von
Studenten wahrgenommen.
Nur ein Fünftel der Befragten tauscht gele-
gentlich Befundberichte über das Internet.

Insgesamt betrachtet nutzen Mediziner, die
in der Forschung tätig sind, medizinische
Internetdienste in deutlich größerem Um-
fang und Intensität als die übrigen unter-
suchten Gruppen.

3.4 Wichtigkeit medizinischer Angebote im
       Internet

Die insgesamt wichtigsten Inhalte, die von
einem medizinischen Informationsportal er-
wartet werden, sind aktuelle Neuigkeiten aus
der medizinischen Forschung (44,5% „sehr
wichtig“). Im Unterschied zur realen Nut-
zung von Angeboten, die derartige Informa-
tionen zur Verfügung stellen (Literatur-
datenbanken), setzen überraschenderweise
auch niedergelassene Ärzte Angebote, die
über aktuelle Forschungsergebnisse informie-
ren, an erste Stelle in der Wichtigkeit.

Weiterhin als wichtigste Angebote werden
mit 40,7% evaluierte Links (ein Katalog oder
eine Zusammenstellung von URLs, die auf
verschiedene Kriterien, wie Aktualität,
Glaubwürdigkeit und Korrektheit geprüft
werden) gefolgt von evaluierten Informatio-

nen mit 36,5% (eine Bewertung der wissen-
schaftlichen Seriosität von Informationen, die
es in der von Volltexten oder als Informatio-
nen auf Homepages). Insbesondere von Nie-
dergelassenen sowie Klinikern wird der
Wunsch nach derartigen Orientierungshil-
fen artikuliert.

In der Wichtigkeit folgen E-journals  mit
36% sowie die Möglichkeit, Artikeln aus
diesen auch zu bestellen. Vor allem jedoch
für wissenschaftlich tätige Mediziner sind
elektronische Zeitschriften (63% „sehr wich-
tig) samt Bestellmöglichkeiten (49% „sehr
wichtig“) von zentraler Bedeutung. Nur
17,5 % der niedergelassene Ärzte bewerten
E-journals mit „sehr wichtig“.

Für ein Drittel der Befragten ist der Erhalt
einer Email-Nachricht bei Neuigkeiten im
eigenen Fachbereich sehr attraktiv; dem stim-
men alle vier im Vordergrund stehenden
Gruppen in etwa gleichem Maße zu.

In der Rangfolge der Wichtigkeit  folgen se-
lektierte Informationen, die von etwa 31%
der Befragten als sehr wichtig eingestuft wer-
den. Volltexte von Büchern wünschen sich
vor allem Studenten (43,5% „sehr wichtig);
für niedergelassene Ärzte sind diese von eher
geringer Bedeutung.

Insgesamt lässt sich sagen, dass alle unter-
suchten Gruppen nach aktuellen Informa-
tionen aus der medizinischen Forschung su-
chen, auch wenn ihre Vermittlung in unter-
schiedlicher Form gewünscht wird: während
Wissenschaftler sie als Originalliteratur be-
stellen oder wie die Medizinstudenten in E-
journals oder Büchern nachlesen möchten,
wollen Kliniker wie Niedergelassene eine zu-
sammenfassende Evaluation, um Zeit zu spa-
ren.

Die zusätzliche Möglichkeit konkreten Be-
darf an Informationen in einem Textfeld of-
fen zu formulieren ergab folgendes Bild.
In allen vier Tätigkeitsbereichen wurde die
Kommunikation mit Kollegen wie Experten-
rat und Diskussionsforen als weiteres sehr
wichtiges Angebot angegeben, die gerade
von den zeitsparenden Vorteilen des Internet
in besonderem Maße profitieren kann.

Wissenschaftler wünschen sich vor allem
auch übersetzte Zusammenfassungen von
Zeitschriftenartikeln  sowie  Inhaltsverzeich-
nisse von Literatur, die sie online einsehen
möchten.
Studenten äußern häufig den Bedarf an in-
teraktiven Lernprogrammen sowie Lexika für
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fremdsprachige Fachtermini sowie medizini-
sche Begriffe.
Aktuelle Meldungen zu Arzneimittelneben-
wirkungen sowie punktebringende Fortbild-
ungsangebote gehören zu den sehr wichti-
gen Angeboten für die in Krankenhäusern
tätigen Ärzte.

Niedergelassene Ärzte haben vor allem Be-
darf an Hintergrundinformationen zu aktu-
ellen Gesundheitsmeldungen und laufend
aktualisierten Therapierichtlinien, die auch
unterschiedliche Methoden parallel nach
ihrer praktischen Bewährung aufführen.
Auch der Wunsch nach Patienten-
informationen zur Auslage wird häufig ge-
äußert.

4. Diskussion

Es wird durch die Studie ersichtlich, dass die
Medizin durch ein sehr heterogenes
Informationsverhalten geprägt ist. Die Un-
terschiede bei Nutzung und Bedeutung
medizinischer Informationen im Internet sind
weniger durch die Zugehörigkeit zu einer
bestimmten Gebietsbezeichnung geprägt,
sondern vielmehr am stärksten durch den
Tätigkeitsbereich: Fachärzte verschiedener
Disziplinen weisen untereinander als thera-
peutisch tätige Ärzte sehr viel größere Ge-
meinsamkeiten auf als Fachärzte derselben
Disziplin, die in unterschiedlichen Tätigkeits-
bereichen wie zum Beispiel einer niederge-
lassenen Praxis, einem Krankenhaus, oder
einem Gesundheitsamt tätig sind. Wissen-
schaftler und Medizinstudenten haben eben-
falls ganz spezifische Informationsbedürfnis-
se. Im Folgenden werden die Charakteristi-
ka des Informationsverhaltens im Internet für
die einzelnen Gruppen diskutiert.

4.1 Niedergelassene Ärzte in einer Praxis

Niedergelassene Ärzte nutzen das Internet
zeitlich in relativ geringem Umfang, artiku-
lieren aber mit ihrer Einschätzung der Wich-
tigkeit bestimmter Internet-Inhalte ihren gro-
ßen Bedarf und ihre detaillierten Wünsche
nach einem ihren Informationsbedürfnissen
gerecht werdenden medizinischem Internet-
Angebot. Lediglich Literaturdatenbanken,
Medizinische Suchmaschinen, Informatio-
nen der medizinischen Fachverbände und
gesundheitspolitische Informationen werden
von ihnen zu mehr als 10% „sehr häufig“
genutzt. Elektronische Zeitschriften,
Bibliothekskataloge, Bild- und Fakten-
datenbanken und selbst Leitlinien weisen
eine Nutzungshäufigkeit von deutlich un-
ter 10% auf. Entgegen der aktuell geringen

Nutzung stellen die niedergelassenen Ärzte
eine teilweise sehr hohe Wichtigkeit des
Internet für medizinische Inhalte fest: be-
sonders aktuelle Neuigkeiten aus der medi-
zinischen Forschung, (von über 40% als
„sehr wichtig“ eingestuft), evaluierte Links
zu wichtigen Informationsseiten, evaluierte
Informationen, E-Mail-Benachrichtigung
bei wichtigen Neuigkeiten, sowie Neuigkei-
ten aus der Gesundheitspolitik und selek-
tierte Informationen werden von 30-40%
der niedergelassenen Ärzte als sehr wichtig
eingestuft.

Die Diskrepanz zwischen der hohen Bedeu-
tung von aktuellen Neuigkeiten aus der me-
dizinischen Forschung und der realen Nut-
zung konkreter Angebote deuten auf eine
mangelnde Übereinkunft existierender An-
gebote  mit dem eigentlichen Bedarf. Dies
kann vor allem an der primär wissenschaft-
lich orientierten Aufbereitung und Verzeich-
nung medizinischer Literatur liegen. Die eher
geringe Wichtigkeit von Volltextartikeln und
Büchern sowie deren Bestellmöglichkeit sind
Indiz für den Mangel an Zeit, sich theore-
tisch mit der Fachliteratur zu beschäftigen.
Im Vordergrund stehen hier schnelle und
praxisnahe Hilfe und Informationen für die
konkreten Probleme ihrer Patienten bzw. ihr
Praxismanagement.

Eine weitere Diskrepanz ist in der eher ge-
ringen Nutzung von Leitlinien und dem ho-
hen Bedarf an ständig aktualisierten Richtli-
nien zu sehen, die möglicherweise auf  Un-
zufriedenheit oder aber mangelnde Bekannt-
heit existierender Angebote zurückzuführen
ist.

Medizinische Suchmaschinen als zentrales
Rechercheinstrument bestätigen die Annah-
me, dass es hier an einem bedarfsdeckendem
Internet-Angebot fehlt.

4.2 Ärzte in Kliniken und Krankenhäusern

In Kliniken und Krankenhäusern tätige Ärzte
weisen gegenüber ihren niedergelassenen
Kollegen bei etwa gleicher zeitlicher Nutzung
ein deutlich anderes und sehr viel umfassen-
deres Informationsprofil hinsichtlich Nut-
zung und Wichtigkeit auf. „Sehr häufig“
nutzen fast die Hälfte Literaturdatenbanken,
um die 20% Leitlinien, medizinische
Suchmaschinen und ca. 15% elektronische
Zeitschriften, über 10% Bibliothekskataloge
und 9% Informationen der medizinischen
Fachverbände. Hinsichtlich der Einschät-
zung der Wichtigkeit der medizinischen
Internet-Inhalte gibt es sowohl Unterschie-

de (deutlich höhere Wichtigkeit von elek-
tronischen Zeitschriften, Bestellmöglich-
keiten für Literatur mit jeweils ungefähr  40%
gegenüber 20% sowie deutlich geringere
Wichtigkeit von aktuellen Neuigkeiten aus
der Gesundheitspolitik von ca. 20% zu 40%)
gegenüber den niedergelassenen Ärzten als
auch Übereinstimmung (aktuelle Neuigkei-
ten aus der medizinischen Forschung, eva-
luierte Links zu wichtigen Informations-
seiten, evaluierte Informationen, selektierte
Informationen mit jeweils etwa 40%).

4.3 Wissenschaftler

Wissenschaftlich tätige Mediziner nutzen das
Internet fast täglich 1 bis 2 Stunden (circa 9-
10 Stunden pro Woche). Im Gegensatz zu
ihren therapeutisch tätigen Kollegen, die
Evaluation von Informationen wünschen,
brauchen die Wissenschaftler für ihre Arbeit
die Originalliteratur selbst. Daher sind Da-
tenbanken als Nachweisinstrumente der
Originalliteratur die real am häufigsten ge-
nutzte und wichtigste Informationsquelle im
Internet, gefolgt von „Elektronischen Zeit-
schriften und Bibliothekskatalogen“ als In-
strumente zur Lektüre beziehungsweise Be-
stellung dieser Literatur. Somit ist in Über-
einstimmung mit der realen Nutzung der
Bedarf gedeckt. Um die zeitsparende Funk-
tion eines Internet-Angebotes zu maximie-
ren, wünscht man sich die Möglichkeit, Zu-
sammenfassungen bzw. Inhaltsverzeichnisse
von Literatur einzusehen. So können gefun-
dene Informationen schnell überblickt und
über Relevanz entschieden werden. Weitere
Verbesserungsmöglichkeiten werden in der
internationalen Vernetzung und integrierten
Schnittstellen zu Nachbardisziplinen gese-
hen.

4.4 Medizinstudenten

Medizinstudenten nutzen das Internet eben-
falls fast täglich 1 bis 2 Stunden, wobei sie,
wenig überraschend, die führende Gruppe
in der Nutzung von Lehrbüchern darstel-
len. Zentrale Angebote in der Nutzungs-
häufigkeit sind  aber auch hier ähnlich wie
bei den Wissenschaftlern Literatur-
datenbanken und Bibliothekskataloge, aller-
dings in einem deutlich geringerem Umfang.
„Sehr wichtige“ Angebote sind für sie „aktu-
elle Neuigkeiten aus der medizinischen For-
schung“ (55%) und „E-Journals“ (45,9%)
als das Transportmedium der ersten Wahl für
diese Neuigkeiten. Mit 43,5% haben die
„Volltexte von Büchern“ bei ihnen eine weit-
aus größere Bedeutung als in allen anderen
Gruppen. Zusätzlich wird der Bedarf an

Digitale Medizinbibliotheken
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Lexika für medizinische Fachbegriffe und
Fremdwörter geäußert sowie an interaktiven
Lernprogrammen.

5. Schlussfolgerungen

Was erwarten Nutzerinnen und Nutzer vom
Internet-Angebot medizinischer Bibliothe-
ken? Die vorliegende Studie hat gezeigt, dass
es darauf keine einheitliche Antwort gibt,
bzw. dass die Erwartung an ein medizini-
sches Internet-Angebot in Abhängigkeit vom
Tätigkeitsbereich der Nutzerin oder des Nut-
zers zu sehen ist. Aufgrund der Vielfältigkeit
der medizinischen Berufsfelder und der dar-
aus resultierenden Heterogenität der medi-
zinischen Informationsbedürfnisse ist die
genaue Definition der Zielgruppe eine we-
sentliche Voraussetzung für die Gestal-
tung eines bedarfsorientierten Internet-
angebots in der Medizin.

Niedergelassene Ärzte in der Praxis und in
Krankenhäusern tätige Kliniker, Medizinstu-
denten und Wissenschaftler brauchen nicht
nur unterschiedliche inhaltliche Informatio-
nen, sie benötigen auch eine unterschiedli-
che Aufbereitung, Sortierung und Präsenta-
tion der angebotenen Informationen. Dabei
ist in allen Fällen nicht schmuckes Design,
sondern klare Funktionalität mit schneller
Auffindbarkeit der relevanten Informationen
das entscheidende Kriterium für die Akzep-
tanz eines Internet-Angebotes.

Unstrittig ist die zentrale Bedeutung des
Internet für die medizinische Information:
„ständige Verfügbarkeit“, „Aktualität“, „Zeit-
ersparnis“ und „Qualität“ machen das
Internet zunehmend zum Informations-
medium der ersten Wahl bei der Informations-
und Literatursuche. Da der Informations-
bedarf von Wissenschaftlern primär im Be-
reich bereits existierender Internet-Angebo-
te wie Datenbanken, Bibliothekskataloge
und Elektronischen Zeitschriften sowie im
Bereich der Originalliteratur angesiedelt ist,
wird ein besonderes Potenzial in der Erstel-
lung von neuen Internet-Angeboten medi-
zinischer Bibliotheken für die in einer Praxis
niedergelassenen und in Kliniken oder Kran-
kenhäusern tätigen Ärzte gesehen (im Sinne
der Evaluation, Selektion und fachspezifi-
schen Repräsentation von medizinischen
Internet-Informationen sowie Hinweisen auf
aktuelle Neuigkeiten aus der medizinischen
Forschung). Die Niedergelassenen und Kli-
niker haben einen Bedarf nach einer aufzu-
bereitenden Zusammenstellung von Infor-
mationen zu Behandlungsempfehlungen so-
wie Vor- und Nachteilen verschiedener tra-

ditioneller und moderner Methoden.
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1 Eine ausführliche Analyse der methodischen Re-
levanz der Umfrage (Repräsentativität und Validi-
tät) sowie eine detaillierte Beschreibung der Stich-
probe findet sich in : El-Menouar, Yasemin: Das
Internet als sozialwissenschaftliches Forschungs-
instrument. Eine methodische Analyse einer On-
line-Befragung von Medizinern. Magisterarbeit im
Fachbereich Soziologie, Universität zu Köln, 2002.
2 An dieser Stelle ist anzumerken, dass folgende
Ergebnisse zwar die Generalisierung für internet-
nutzende Mediziner erlauben, aber nicht das
Nutzungsverhalten bzw. den Bedarf an
medizinschen Informationen aller Mediziner der
BRD abbilden. Insbesondere für primär therapeu-
tisch tätige Mediziner ist das Internet für den Beruf
noch kein Selbstverständnis. Somit ist die hier ana-
lysierte Stichprobe und die auf dieser basierenden
Ergebnisse durch solche Mediziner geprägt, die das
Internet überdurchschnittlich häufig nutzen (siehe
Fussnote 1).
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Geschlechtsverteilung der Befragten
(Basis: N=1893)

Männeranteil 
77,4% 

Frauenanteil 
22,6%

Zusammensetzung der Stichprobe nach Tätigkeitsbereich
(Basis: N=1893)

14% sonstiges

4% Fachklinik3% 
pharmazeutische 

Indusrie

2% öffentl. 
Gesundheitsdienst

11% Studium

13% Uniklinik / 
akadem. 

Lehrkrankenhaus

19% Krankenhaus

34% niedergelassen 
bzw. eigene Praxis

Altersstruktur der Befragten 
(Basis: N=1893)

12% über 55 Jahre

26% zwischen 45 und 
54 Jahre

34,7% zwischen 35 
und 44 Jahre

27,3% bis 34 Jahre

Anhang zu: Was erwarten Nutzerinnen und Nutzer vom Internet-Angebot medizini-
scher Bibliotheken? von Yasemin El-Menouar
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 Relevanz von Kriterien zur Nutzung med. Internet-Angebote
(Basis: N=1893)
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62,1
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39,62
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20,60

25,4

33,9

34,6

36,7

42,05

2,5

2,64

7,9

10,9

11,8

18,1

13,05

3,3

3,17

3,4

3,8

3,3

3,7

4,28
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ständige Verfügbarkeit

Aktualität

Zeitersparnis

Qualität

berufliches Erfordernis

einfache Bedienung

Komfort

sehr relevant eher relevant eher nicht relevant überhaupt nicht relevant keine Angabe

Relevanz von Kriterien zur Nutzung med. Internet-Angebote
nach Tätigkeit (in Prozent "sehr relevant")
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Nutzung medizinischer Internet-Angebote
(Basis: N=1893)

36,4

20,6

19,8

15,3

11,2

10,8

9,5

5,4

4,4

4

3,5

3,3

1,1

27,7

38

28

19,4

31,2

20,8

24,7

21,1

15,7

10,4

14

11,4

3,6

23,8

33,4

34,5

33,5

41,9

38,8

47,7

47,3

44,3

30,6

40,6

54,8

15,7

5,7

2,5

10,2

18,6

8,8

15,4

12,1

18,2

24,5
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27,4

22,9

62,2

3

2

3,4

8,5

2,6

10,1

2

3,4

6,6

22,5

9,3

3,2
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3,4

3,5
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Literaturdatenbanken

Med. Suchmaschinen

elektronische Zeitschriften

Bibliothekskataloge

Informationen der med.
Fachverbände

Leitlinien

Gesundheitspolitische
Informationen

Kongressinformationen

Lehrbücher

Bild- und Faktendatenbanken

med. Multimediaprodukte

Informationen der
Pharmaindustrie

Austausch von Befundberichten

sehr häufig häufig gelegentlich nie kenne ich nicht keine Angabe

Nutzung med. Internet-Angebote nach Tätigkeit 
(Kategorie "sehr häufig" in Prozent)
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Wichtigkeit medizinischer Internet-Angebote
(Basis: N=1893)
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